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Der bureaukratiſche Zopf.
Mit der „Eiſenbahnreform“ iſt es nichts ge-
orden; die verſchiedenen Verwaltungen haben ſich
er die dritte und vierte Klaſſe, als gerade über

Hauptſache, nicht einigen können. Es hilft ſonach
chts, daß man in OeſterreichUngarn mit dem Zonen-
rif die beſten Erfahrungen gemacht hat; es hilft
hts, daß ſich die berühmteſten Stimmen gegen die
tehenden Tarife erheben; wir leben zwar unter dem
zeichen des Verkehrs“, aber die EiſenbahnVer-

Pltungen laſſen uns dieſen Verkehr recht teuer be-
hlen und ſind nicht gewillt, davon abzugehen, auch
cht in einer Zeit, da die Steigerung der Lebens-
ittelpreiſe und das Sinken der Löhne hunderttauſende
n Menſchen in eine ſo prekäre Lage gebracht haben.
Man komme uns nicht mit „Gründen“ für eine

lche Hartnäckigkeit. Es giebt keine „Gründe“, die
ir in dieſem Fall als ſtichhaltig anerkennen können.

Gerade die dritte und vierte Klaſſe ſind es, die den
iſenbahn Verwaltungen den reichſten Ertrag bringen.
ßären ſie nur auf den Ertrag der erſten und zweiten
laſſe angewieſen, ſo würde ſich keine Bahnlinie ren-
eren, der kleine Mann, der Kleinbürger, Arbeiter und
zauer muß auch in dieſem Ja die Hauptlaſt auf
ine Schultern nehmen. Die Fahrpreiſe, die er be-

ahlt, ſind im Verhältnis die höchſten, denn der
omfort der dritten und vierten Klaſſe iſt ſo gering,

ls nur möglich. Auf den meiſten deutſchen Linien

ine Retirade, und wie lange iſt es her,
entlich geheizt werden, wenn es kalt iſt? Die vierte
dlaſſe könnte man als eine Art Strafanſtalt be
achten für die unglücklichen Paſſagiere, die nicht die

Mittel haben, in der dritten Klaſſe zu fahren. Sie
jaben keine Sitzbänke und müſſen während der Fahrt
ehen. Die ſchöne Einrichtung ſoll abſchreckend wirken

ind die Paſſagiere zwingen, die höheren Fahrpreiſe
der dritten Klaſſe zu zahlen. Wie werden unſere
Enkel ſich einmal über dieſe Dinge luſtig machen ge
au ſo, wie wir etwa heute über Börnes „Poſt-
chnecke“ lachen. Den armen i vierter Klaſſe,
die doch gewiß nicht aus Mutwillen auf die Wohlthat
des Sitzen während der Fahrt verzichten, iſt auch
och die Einrichtung der Tagesbillete entzogen, ſo daß
ie von der Preisermäßigung bei einer Hin und Her
ahrt ausgeſchloſſen ſind, während die andern Klaſſen
auch noch den Vorteil der mit großer Ermäßigung
verknüpften Rundreiſe-Billete haben. Jn dieſen Ein

iebt es in den er e x

richtungen prägt ſich der Klaſſengeiſt ſo aus, wie
er wirklich iſt. Ueberall redet man davon, die Lage
des armen Mannes zu verbeſſern; man ſchenkt ihm
gelegentlich ein Paar abgelegte Hoſen oder läßt ihm
eine Suppe verabreichen und hat vor allem recht viel
ſchöne Worte und Moralpredigten für ihn. Wenn er
aber verreiſen muß und in dem kahlen ungemütlichen
Raum der vierten Klaſſe ſich aufhält; dann kann er
ſich nicht einmal ein Tagesbillet nehmen; er muß die
Hin und Herfahrt voll bezahlev.

Wir hatten gleich wenig Hoffnungen auf die „Tarif-
reform“ geſetzt, denn wir kennen unſere Pappenheimer.
Auf dieſem Gebiete iſt außerordentlich ſchwer etwas zu
errei hen, ſo lange der bureaukratiſche Geiſt vorherrſcht.
Alle die Reformen im Eiſenbahnweſen ſind ſehr lang
ſam gekommen auch da, wo ſie ganz ſelbſtverſtändlich
waren. Wir geben zu daß es oft ſchwierig iſt, den
lokalen Verhältniſſen entſprechende Abänderungen zu
bewirken und dabei den ganzen ungeheuren Apparat
in Einklang zu erhalten. Aber die Ermäßigung der
Preiſe für die ärmere Bevölkerung hatte keine tech-
niſchen Schwierigkeiten zu befürchten; hier giebt es
„Rückſichten“ anderer Art.

Heute handelt es ſich für die Eiſenbahn Verwaltungen
darum, die Eiſenbahnen möglichſt ertragsfähig zu ge
ſtalten. Die rieſig angeſchwollenen Staatsbudgets und
die Schwierigkeit, neue Steuern zu den beſtehenden ein
zuführen, drängen dahin, immer mehr aus den Staats
betrieben zu ſchöpfen. Daher auch die ungenügende

der Subalternbeamten
Ein Eiſenbahnminiſter iſt glücklich, wenn er aus

recht vollen Kaſſen ſchöpfen und einen recht ſtattlichen
Betrag in die Staatseinnahmen einſtellen kann, das
Lob und die Anerkennung werden ihm nicht fehlen,
und die Regierungsblätter werden ſeinen Ruhm der
Welt verkünden. Seine Kollegen werden ſich gratu
lieren, einen ſo tüchtigen Verwaltungsbeamten unter
ſich zu haben. Dafür muß er freilich auf die Aner-
kennung des Volkes verzichten, welches ihm für Er-
mäßigungen des Tarifs dankbar wäre. So aber muß
er hartnäckig an dem Beſtehenden feſthalten und würde
auf ſtark frequentierten Linien die Preiſe lieber noch
ein wenig hinauf-, als herabſchrauben.

Dieſe Erſcheinung ſehen wir bei Poſt, Eiſenbahn-,
Telegraphen und Telephonweſen denn auch das Tele
phonweſen kann ſich nicht recht entwickeln, weil die
Preiſe zu hoch ſind auch für die öffentlichen Telephon
ſtellen, nicht etwa nur für die Einrichtung von Privat

W

graphen Verwaltung nicht ſchädigen und ihre Ein-
nahmen durch das Telephon nicht ſchmälern will.

Es liegt auf der Hand, daß damit auch die prak-
tiſche Weiterbildung und Vervollkommnung des Ver-
kehrsweſens geſtört wird. Was hilft die ſchönſte Er
findung, wenn ihre Entwicklung ſchließlich an ſolchen
Bedenken und Rückſichten hängen bleibt?

Wir haben nie daran gezweifelt, daß die Leiſtungen
des Klaſſenſtaats in dieſen Dingen immer auf einem
gewiſſen troſtloſen Niveau ſich bewegen müſſen. Hier
haben wir das Beiſpiel davon. Aus Furcht vor einem
Ausfall läßt man den ſchönen Gedanken des Zonen
tarifs liegen und kann ſich nicht einmal zu einer Tarif-
reform entſchließen.

Das iſt geeignet, die gewohnten Lobgeſänge auf
das Verkehrsweſen unſerer Zeit bedeutend herabzu-

ſtimmen. (S. A.Z.)
Folitiſche Aeberſicht.

Am letzten Sonntag hat ein ſozialdemo-
kratiſcher Parteitag für Schleſien und
Poſen in Breslau unter Teilnahme von 64 Dele-
gierten aus 24 Wahlkreiſen, darunter 2 poſenſchen,
ſtattgefunden. Es wurde der Ausbau der Organiſation,
beſonders in gewerkſchaftlicher Beziehung, eine plan-
mäßige Agitation namentlich in den polniſchen Landes
teilen beraten. Die „Schleſiſche Volkswacht“ wurde
zum offiziellen Parteiorgan für Schleſien und Poſen
ernannt. Der 1. Mai ſoll am erſten Sonntag
im Mai gefeiert werden. Ein Antrag, ein Agitations-
Komitee für Schleſien und Poſen zu wählen, wurde
abgelehnt. Eine Reſolution ſpricht auch ihr Einver-
ſtändnis mit dem Antrage der ſozialdemokratiſchen
Fraktion im Reichstage aus, welcher verlangt, daß das
während des Sozialiſtengeſetzes unſerer Partei auf Grund
dieſes Geſetzes konfiszierte und gepfändete Eigentum
wieder herausgegeben wird.

Zu der Unterſuchung gegen Zöglinge des Köthe
ner Seminars wird der „Frkf. Ztg.“ geſchrieben: Daß
die Sache nicht ſo harmlos liegt, wie der Herr Semi-
nardirektor Heine in ſeiner Erklärung darzuſtellen ſucht,
geht daraus hervor, daß er am Sonntag, den 26. Jan.,
ſämtliche Schüler der II. Seminarklaſſe nach Tiſche im
Speiſeſaal zurückbehielt und ihnen die Spindſchlüſſel
abforderte. Dann ſandte er ſie in ihr Klaſſenzimmer,
plazierte jeden, getrennt von den anderen, auf eine be
ſondere Bank und diktierte ihnen folgende Fragen zur

leitungen. Das kommt daher, daß man die Tele ſchriftlichen Beantwortung 1. Haben Sie ſozialdemokra-

29] „Jm Elend.“
Nach einem polniſchen Motiv von Kaſimir Kanemann.

Nachdruck verboten. Alle Rechte vorbehalten.
Er nahm das Mädchen bei der Hand und lief mehr als

r ging, von neuer Hoffnung beſeelt, als ob er ſein
Ziel noch in dieſer Stunde zu erreichen dächte, quer
ber die Felder, der breiten Straße zu, welche, von

der Bucht ſich abzweigend, um die weite Vorſtadt
di Stadt und dann in der Ebene gegen Süden ſich

inzog.
Ueber die Meeresfläche ſchwang ſich die Morgen-

onne majeſtätiſch empor und goß ihren unverſieglichen
Strom von Licht und Wärme über die Erde. Die
gute Sonne, nur ſie allein verweigert dem Menſchen
nicht ihre Strahlen, während das Schickſal ihn jeder
Gunſt beraubt. Nur ſie allein ſpendet allen gleich
mäßig das Labſal ihrer Wärme, ſie, ein Sinnbild des
Luſt und Leben zeugenden Reichtums. Sie legt auch

zuweilen ihren Reflex ſtatt des Brotes auf den Tiſch
des Armen, als wollte ſie r mit ihrem Lichte nähren.

VII.
Unermüdlich eilt die et Sie ſtreut Verwüſtungen

und ſchafft kräftige Gebilde, ſie ſtürzt Maſſen ins Elend
und baut ein Paläſte, ſie verwandelt alles und

kennt ni So war es o
chts als ſich.

Nend üver da ill

auch dorten vieles verändert. Der Kirchhof am Rande
des Dorfes beherbergt zwei Drittel von denjenigen,
die vor zwanzig Jahren dort die Gräber ihrer An-
gehörigen zu beſuchen pflegten, an der Stelle des alten
und morſchen Hofgebäudes ſteht jetzt ein moderner,
zweckmäßig eingerichteter Bau; wo einſt der junge
Werda in dem vernachläſſigten und von Unkraut über
wucherten Haine mit Hunden und Ferkeln ſich herum-
trieb, breiten ſich jetzt herrliche, grüne Parkanlagen mit
rauſchenden, von Eiſenſtegen überbrückten Bächen, wohl
gepflegten Wegen und Beeten aus, und hart an der
Krümmung der Straße hat man neben die ſchön ge
mauerte, neue Dorſſchenke eine Brennerei hingeſtellt,
welche mit ihrem Fuſel alle Juden und Bauern in der
Umgebung verſorgt. Nur die Reihe der ſtrohgedeckten
Hütten das eigentliche Dorf iſt dieſelbe geblieben.
Ja, die Bauernhütten ſind noch immer ſo, wie ſie vor
zwanzig Jahren waren. Sie haben ſich nur mehr zu
Boden gebeugt, das Alter hat ihre Dächer mit Lücken
durchbrochen und mit Moos und Unkraut bepflanzt,
und die Beſitzer haben verſucht die ſchiefen Wände mit
Balken zu ſtützen. Man hat bei Anblick dieſer Baracken
den Eindruck, als ob ſie des langen Aufrechthaltens
müde, ſich endlich zur Ruhe legen wollten. Betreffs
dieſer Hütten ſind aber auch die Dorfleute in Nendza
peſſimiſtiſch geſinnt. Sie zweifeln nämlich, damit es
r je gen ſein ſollte, dieſelben auszubeſſern oder
e gar durch neue zu erſetzen. „Der Pächter Hugo

Knoth war ein Hundsfott“ erzählen ſie dem Be

ſucher des Dorfes „ein wahrer Hundsfott!
Er hat unſer Blut ausgeſogen, mit den Juden ge
ſchachert und ſich ein Vermögen gemacht. Und doch
konnte man zu ſeiner Zeit noch leben. Er zahlte
ſchlecht, das iſt wahr, klingende Münze gab er nicht
leicht her. Aber der Bauer ging auf die herrſchaft-
liche Wieſe, mähte da eine Woche lang, oder er trottete
hinter dem Pflug auf des Pächters Fluren und
ſchon durfte er eine Fuhre Brennholz aus dem Walde
holen. Man ſchickte einen Jungen oder eine Magd
zum Jäten ſeines Hopfens aus, und bekam dann nach
einem Monat Latten, die ausreichten, das Gerippe eines
Stalldaches neu herzuſtellen. Man hat dazumal noch
leben können

„Warum könnt Jhr aber jetzt kein Holz haben
„Hm! Warum? Weil keins da iſt!“ lautete die

kurze Antwort. „Die Wälder, die einſt meilenweit
in der Runde ſich hinzogen, ſind ausgehauen worden.
Kahles Rodeland liegt ringsumher.“

Und klagend und ſeufzend gaben die Bauern die
Annalen Nendzas aus der letzten Zeitperiode zum beſten.

(Fortſetzung folgt.)

All' Euer girrendes Herzeleid
Thut lange nicht ſo weh,
Wie Winterkälte im dünnen Kleid,
Die bloßen Füße im Schnee.
All' Eure romantiſche Seelennot
Schafft nicht ſo herbe e t

roWie ohne und ohne
Sich betten auf einen Stein.



wem vorgeleſen bezw. in Jhrem Zimmer
Hat man in JhremSozialdemokratie geſprochen 3. Wer ſich beſonders

darin hervorgethan? 4. Haben Sie ſich viel mit den
Werken neuerer Dichter beſchäftigt 5. Haben Sie ſelbſt
in Jhrer Heimat Verſammlungen geleitet bezw. ein
berufen und was haben Sie in denſelben behandelt
6. Haben Sie mit Sozialdemokraten in Verkehr geſtanden und durch wen nd Sie zur Sozialdemokratie

ne 7. Haben Sie hier und anderwärts ſozial
okratiſche Verſammlungen beſucht? Jntereſſant

wäre es zu wiſſen, wie die betreffenden Antworten
ausgefallen ſind.

Empfindlich leiden muß der Verband Deutſcher
Poſt- und Telegraphenaſſiſtenten unter der
Abneigung des Herrn v. Stephan g. alle ſelbſt
ſtändige Beſtrebungen des ihm unterſtellten Beamten
tums, obgleich der Verband faſt nur geſellige Zwecke
verfolgt und das Organ desſelben erklärt, „echte
Religioſität und glühende Vaterlandsliebe in den Herzen
der Kollegen wecken und lebendig erhalten zu wollen.“
Wie jetzt verlautet ſind mehrere der geſchäftsführenden
Mitglieder des Vereins in den einzelnen Städten ver
ſetzt worden. Da dieſe Verſetzungen auf die Thätig-
keit der Betroffenen im genannten Verein zurückgeführt
werden, ſo erregen die Maßregelungen begreiflicherweiſe
großes Aufſehen und wird beabſichtigt die Angelegen-
heit im Reichstage zur Sprache zu bringen.

Der „Reichsanzeiger“ veröffentlicht eine Samm-
lung von Oſtafrika betreffenden Aktenſtücken.

Ueber einen großartigen Wahlfälſchungsprozeß-
bringt die „Voſſ. Ztg.“ folgende Mitteilung aus Lands-
berg a. W.

Eine ungeheuerliche Wahlgeſchichte, welche ſich am 1. März
1890 in dem Orte Rohrbeck im Arnswalder Kreiſe bei der
Reichstagsſtichwahl zwiſchen dem Kandidaten der konſervativen
Partei, Kammerherrn von Brandt auf Lauchſtädt, und dem
jenigen der freiſinnigen Partei, Oberbirgermeiſter Dr. von
Forckenbeck zu Berlin, abgeſpielt hatte, bildete die Grundlage
u einer Anklage wegen Wahlfälſchung, welche heute vor derFleßges Strafkammer zum Austrag gebracht wurde. Angeklagt

waren der Lehrer Korthals, Schneidermeiſter Fritz, Ortsvor-
ſteher Silveſter, Mühlenbeſitzer Lück und Gaſthofsbeſitzer Scheel,
ſämtlich aus Rohrbeck und bisher ginzuo unbeſcholten. Die
Genannten im Verein mit noch einer ſechſten Perſon bildeten
den Wahlvorſtand, an deſſen Spitze Korthals ſtand, welcher
letztere ſchon ſeit 25 Jahren das Wahlgeſchäft in Rohrbeck ge
leitet hatte. Da nach Schluß der Wahl am 1. März 1890 alle
diejenigen Perſonen, welche im Wahllokal (Schulzimmer) an
weſend waren, von dem Wahlvorſtand hinausgewieſen wurden,
war niemand in der Lage, der Ermittelung des Wahlergebniſſes
beizuwohnen das amtlich bekannt gemachte Stimmenverhältnis
erregte nicht geringes Aufſehen. Während nachweislich gegen20 Perſonen für v. Forckenbeck ihre Stimmen abgegeben hatten,

waren laut Ausweis des Protokolls nur 3, auf den Gegen-
kandidaten indes 102 Stimmen gefallen. Als dies in glaub
würdiger Weiſe zur Kenntnis der Staatsanwaltſchaft gebracht
worden war, wurden die Reichstagswahlakten von Rohrbeck mit
Beſchlag belegt und im Laufe der Unterſuchung folgendes er
mittelt: 19 Perſonen hatten für v. Forckenbeck geſtimmt. Da
nur drei Zettel mit dieſem Namen vorhanden waren, mußten
die übrigen ſechzehn beſeitigt und durch Zettel für v. Brandt
erſetzt ſein. 14 Perſonen, welche nach den Liſten gewählt haben
ſollten, waren der Wahl überhaupt fern geblieben. Dies
Alles wurde durch Zeugenausſagen eidlich erwieſen. Die An
geklagten leugneten, konnten aber auch keine Aufklärung über
dieſe Vorgänge geben. Der Gerichtshof erkannte auf Schuldig
gegen ſämtliche Angeklagte und verurteilte Korthals zu 3, Fritz
8 2 Monaten, Silveſter zu 6, Lück und Scheel zu je zwei

ochen Gefängnis. Die Angeklagten hätten gemeinſchaftlich
ehandelt, da längere Zeit dazu gehört hätte, Liſten und Zettelſünng zu machen, ſo hieß es in den Urteilsgründen. Berück-

ſichtigt wurde bei der Strafabmeſſung, daß die Angeklagten
offenbar unter ſtarkem Drucke von anderer Seite geſtanden

hätten.
Der „ſtarke Druck“ beſtand doch nur darin, daß

die Konſervativen ſich in der Minderheit befanden
und die Mehrheit nur durch eine Fälſchung erreichen
konnten!!

Fraukreich. Die Klerikalen paſſen ſich jeder Re
gierungsform an. Der Kardinal Lavigerie hat an
die franzöſiſche Geiſtlichkeit drei von ihm verfaßte
Programmpunkte verſandt, in welchen jede beſtehende
Regierungsform anerkannt und gefordert wird, die Re
ligion von der Politik zu trennen, gleichwohl verlangt
der dritte Punkt ein wirkſameres Hervortreten bei den
Wahlen, „um der Bedrückung kirchlichen Lebens Wider-
ſtand leiſten zu können“. Das heißt alſo, daß die
katholiſche Kirche mit jeder politiſchen Form einver-
ſtanden iſt, wenn nur den Beſtrebungen der Kirche
keine Hinderniſſe bereitet werden.

Belgien. Der Generalleutnant van der S miſſen
hat an die Zeitungen ein Schreiben gerichtet, in welchem
er die Notwendigkeit einer Aenderung des Artikels 97
der Verfaſſung fordert, indem er die Einführung der
allgemeinen Wehrpflicht anſtrebt. Er wirſt die Frage
auf, „ob die Nation es länger dulden könve, daß die
Kinder der Armen ſich nutzlos opfern, hingegen die
Kinder der Reichen ungerechtfertigte Privilegien genießen
und ſich unter den Röcken der Mütter verbergen dürfen.“

Brüſſel, 3. Februar. Entgegen den Ab-
ſichten der Militärbehörden, die Brüſſeler Reſer-
viſten zu verabſchieden, hat, zufolge königlichen Be
fehls, der Kriegsminiſter die Ausfertigung der Abſchieds
zeugniſſe für die wiederſetzlichen Soldaten ſuspendiert
und zugleich eine genaue Unterſuchung angeordnet, um
die an der Kundgebung vom Sonntag btrteiligten ein
berufenen Reſerviſten ausfindig zu machen. Jene Jn

immer viel über ſeit

ſubordination war die bedeutungsvollſte in Belgien

Großbritannien. Vom Kriegsſchauplatze der
Partei liegt eine 5 Marne vor, wonach ein Aus
gleich dahin getro ei,

ührer der geſamten iriſchen Partei werden ſolle, während
arnell und O'Brien ſich nach Amerika

würden, um Gelder aufzubringen. Weiter wird
daß die liberalen des künftigen iriſchen Parla
ments die Kontrolle der Polizei und die Löſung der
Bodenfrage zugeſtanden hätten, falls dieſelbe nicht vor
her von dem engliſchen Geſamt- Parlament gelöſt ſein
ſollte.

Rußland. Aus Jaroslaw wird eine verſtärkte
Judenausweiſung und die Verſiegelung der
Synagoge gemeldet.

56. Sitzung vom 3. Februar, 1 Uhr.
Der erſte Gegenſtand der Tagesordnung iſt die erſte Be

ratung des Geſetzentwurfs, betr. die Prüfung der
Verſchlüſſe der Handfeuerwaffen

Abg. Wiliſch (freiſ.) verweiſt darauf, daß die Prüfung derHandſenerwaſſen bereits in anderen Staaten obligatoriſch be

ſtehe und ſpricht ſeine Genugthuung darüber aus, daß dieſePrüfung auch in Deutſchland Angefuhrt werden ſolle. Er be
antragt Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
14 Mitgliedern.

Abg. Klemm (konſ.) befürwortet den Entwurf im roßen
und ganzen, ſpricht indeſſen die Befürchtung aus, daß das
Kleingewerbe dadurch werde geſchädigt werden.

Abg. Münch (freiſ) iſt entgegengeſetzter Anſicht. Das
Kleingewerbe werde durch den Entwurf Vorteile erreichen.
Auch er befürwortet kommiſſariſche Vorberatung der Vorlage.

Staatsſekretär v. Boetticher: Der Entwurf habe lediglich
den Zweck, unſerer Waffeninduſtrie einen Dienſt zu leiſten und
ſie mit der auswärtigen Induſtrie gleichwertig zu machen.
Dies werde aber nur auf dem Wege der obligatoriſchen Prü-
fung möglich ſein. denn nur dadurch werde das Vertrauen im
Auslande zu den deutſchen Handfeuerwaffen hervorgerufen und
im Jnlande die Sicherheit vermehrt. Mit der Ueberweiſung
der Vorlage an eine Kommiſſion ſei er einverſtanden.

Abg. Graf Mirbach (konſ.) bemerkt, daß die Vorlage einem
lange gefühlten Bedürfnis der Produktion entſpreche. Werde
das Geſetz angenommen, ſo würde Deutſchland nach allen
Ländern exportieren können, die uns bisher verſchloſſen waren.

Nach weiterer Debatte, an der ſich noch die Abgg. Lucius
(Reichsp.), Münch und Graf Mirbach beteiligen, wird die
Vorlage an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern gewieſen.

Hierauf wird die zweite Veratung des Etats fort
geſetzt und zwar mit dem Etat des auswärtigen Amts.

Abg. Dr. Hammacher (nat.lib.): Vor einiger Zeit machte
die Mitteilung einiger Zeitungen großes Aufſehen, daß ein
Agent einen Aſſeſſor um 2000 M. verklagt habe, als Proviſion
dafür, daß er demſelben eine Stellung im Auswärtigen Amte
verſchafft habe. Selbſtverſtändlich glaube niemand, der die
Verhältniſſe kenne, an die Sache, er halte es aber doch für
notwendig, daß dieſer Nachricht von amtlicher Seite wider
ſprochen werde, damit ſich nicht im Publikum die Anſchauung
verbreite, als ſei bei uns derartiges möglich.

Staatsſekretär v. Marſchall erklärt, daß er eine amtliche
Erhebung über den Fall habe anſtellen laſſen welche ergeben
habe, daß die ganze Angelegenheit auf Myſtifikation oder auf
Betrug beruhe. Es ſei jede Möglichkeit ausgeſchloſſen, auf
illoyale Weiſe eine Stellung oder Verwendung im Reichsdienſte
zu erhalten.

Auf eine Anfrage des Abg. Stolle (ſoz.) erklärt der Di-
rektor im Auswärtigen Amt Hell wig: Die argentiniſche Re-
gierung habe die Auslieferung des Kaufmanns Winkelmann aus
Leipzig wegen großer Unterſchlagungen abgelehnt und die Vor
legung eines Gerichtsbefehls aus Leipzig verlangt. Dieſer ſei
inzwiſchen vorgelegt und die Auslieferung demnächſt zu er
warten.

Auf eine Anfrage des Abg. Sperlich (Zentr.), wie ſich das
Auswärtige Amt zu dem Vorfalle in Hoboken verhalte, wo
nach einer Schlägerei amerikaniſche Poliziſten deutſche Matroſen,die F7 bereits auf deutſchen Schiffen befanden verhaftet hätten,

erwidert
Staatsſekretär v. Marſchall unter Darlegung des Sach-

verhalts, daß mit dem Staatsſekretär des Auswärtigen der
Vereinigten Staaten Verhandlungen darüber angeknüpft ſeien
und daß eine genügende Löſung für uns zu erwarten ſei.

Bei dem Kapitel „Geſandtſchaften 2c. London“ bringt Abg.
Dr. Hammacher (nat.lib.) den bekannten Fall Hönigéberg
wieder zur Sprache, welchem ſeitens der Royal Nigger-Kom
pany das Landen im Kongogebiet verhindert und ihm dadurch
große Verluſte zugefügt habe. Der Schaden, den er dadurch
erlitten, ſei ihm nur teilweiſe erſetzt worden und ſeinen Verluſt
gebe er auf 1000 Lſtrl. an. Der Rechtsanſpruch des pp. Hö-
nigeberg ſei von dem Auswärtigen Amt vollgültig anerkannt
und glaube er, daß es Aufgabe des Auswärtigen Amts ſei, die
Freiheit des überſeeiſchen Handels zu ſchützen.

Staatsſekretär v Marſchall: Die deutſche Regierung halte
an ihrer früheren Anſicht feſt, daß die Royal Nigger-Kompany
durch ihr Verhalten gegen den Kaufmann Hönigsberg die be
ſtehenden Verträge verletzt habe. Es hätten über den Fall lange Ver
handlungen mit England ſtattgefunden und ſei Herr v. Putt
kamer als Kommiſſar an Ort und Stelle geſendet worden. Seine
Erhebungen fielen zu gunſten des Hönigsbergs aus, die Er
hebungen des engliſchen Kommiſſars allerdings zu ſeinem Un
guaſten. (Heiterkeit.) Gegenwärtig werde darüber verhandelt,
dem Hönigsberg eine ſichere Entſchädigung zu verſchaffen.

Abg. Jebſen (nat lib.) richtet an die Regierung die Frage,
welche Schritte ſeitens des Reiches zum Schutze der Deutſchen
in Chili getroffen ſeien

Staatsſekretär v. Marſchall: Unmittelbar nach Ausbruch
der Revolution in Chili ſei die engliſche Regierung erſucht
worden, die Intereſſen der dort wohnenden Deutſchen wahrzu-
nehm n. Dem Geſuche wurde ſtattgegeben. Grund zur Be
ſorgnis ſei nicht vorhanden, da England daſelbſt eine größere
Anzahl von Kriegsſchiffen unterhalte.Zu den einmaligen Ausgaben „Beihilfe zur Förderung der

auf Erſchließung Zentralafrikas und anderer Ländergebiete ge
richteten wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen 200000 M.“ beantragen
die Abgg. Richter, Dr. Bamberger ffreiſ.) 50 000 M. ab
zuſeben und nur 150000 M. zu bewilligen, welche Summe
er ehe Etat für dieſe Zwecke auswarf. Begründet wird

die Mehrforderung im Etat durch den Hinweis auf die fort
ſchreitende Entwicklung der Forſchungsthätigkeit in den Hinter
ländern von Kamerun und go, der in letzter Zeit nur noch

ichen ſicher ren re Abg. Arenberg (Z
Meine Freunde a

bewi die M von 50 000 M. niebenigen t ſelten s nur eine gewiſſe
boliſche Bedeutung, er ſo M.forderung nur

unſympathiſche Kolonialpolitik hineingetrieben.
willigung handelt es ſich nur um wiſſenſchaſtliche Zwecke, de
Grenzen ſchwer einzuhalten ſind. Dies aber mahnt uns,
nicht weiter zu gehen, als dringend notwendig iſt. Bey
dafür iſt ſchon daß Fürſt Bismarck vor einigen ger di
Poſten aus dem Etat des Reichsamts
Auswärtigen Amts hinüberſetzen ließ. glauben nun,
die Forſchungen nicht ſo erſprießlich ſind, als die Regie
behauptet. Die Eiferſucht der verſchiedenen nationalen Rei
den ſpielt in dieſen Verhältniſſen eine recht verhängnis
Rolle. Es ſ
bitte, dieſen
willigen Beifall links.)

Geh. Rath Dr. Kayſe r erwidert, daß es ſich hier um di
aus wiſſenſchaftliche Forſchungen handele und daß es ſich
um eine ganz ſtattliche Reihe wiſſenſchaftlicher Reſultate har
Eine Reihe wertvoller Sammlungen ſei angelegt und
würde nicht im ſtande ſein, die begonnenen Forſchungen
e und das gewonnene Material zu verwerten, wenn

int deshalb nicht unbillig zu ſein, wenn ich

g

Abg. Richter (freiſ.): Der Abg. v. Vollmar befindet
in bezug auf die Vorausſetzungen über die Verwendung
Summe in einem Jrrtum, wenn er annimmt, daß es ſich
allgemeine wiſſen ſchaftliche Zwecke handele. Jn den le
Jahren iſt der Betrag bis auf einen ganz unweſentlichen kle
Betrag lediglich für die Schutzgebiete verwendet worden. A
dings iſt es richtig, daß Emin Paſcha auch wiſſenſchaft
Zwecke verfolgt, denn auch er ſchafft Sammlungen und
fördert ſie. Daraus hat aber noch niemand eine Folge
der Notwendigkeit der Bewiuigung für ihn aus dieſem
gezogen. Die Expeditionen verfolge n wiſſenſchaftliche Zu
aber gleichzeilig kolonial- und handelspolitiſche Zwecke.
Verquickung der wiſſenſchaftlichen Zwecke der Expeditionen
den handelspolitiſchen ſchädigt den Erfolg derſelben.
ſollte doch meinen, daß die in Kamerun anſäſſigen Hambu
Firmen doch auch einmal für dieſe Zwecke in ihre Taß
greifen könnten, zumal ihnen doch erhebliche Monopole
Afrika bewilligt worden ſind. Wir jreuen uns, daß die!
gierung durch ihre Erklärung, daß die Zeit des Flage
hiſſens ein Ende hube, dem abenteuerlichen Vorgehen
gegengetreten iſt. Nun iſt Afrika faſt vollſtändig geteilt,
das Hinterland von Togo iſt noch frei. Um eine wei
Ausdehnung der Kolonialpolitik zu verhüten, haben wir un
Antrag geſtellt.

Abg. Scipio ((nat lib.): Es iſt natürlich, daß derat
wiſſenſchaftliche Forſchungen ſich zunächſt richten auf uns
liegende Länder und ich halte es deshalb für eine Ehrenpff
von uns, wenn wir darauf dringen, daß die Summen ine
Linie für die Erforſchung der Hinterländer unſerer Kolor
verwendet werden.

Reichekonzler v. Caprivi: Mit dem deutſchengliſchen
kommen ſolle die Periode des Flaggenhiſſens vorbei ſein,
das Erworbene nutzbar zu machen. So weit wären wir
noch nicht im Hinterlande von Kamerun und Togo, hinſich
welcher die Kolonialregierung der Meinung iſt, daß ſie
nicht zum Abſchluß gekommen ſind. Es iſt in den Kolon
gebieten Spielraum genug für wiſſenſchaftliche Zwecke, west
er die geforderte Summe zu bewilligen bitte.

Abg. Richter Er ſei im Gegenſatz zu dem Herrn Rei
kanzer der Meinung, daß gerade Kamerun und Togo
meiſten befriedigen, und deshalb am wenigſten Schwierigk
machen müßten. Es ſolle auf weitere Expeditionen rerzih
werden. Der Umſtand, daß in den übrigen Schutzgebi
Raum für wiſſenſchaftliche Forſchungen ſei, biete keinen Gru
die Poſition zu gewähren. Uebrigens wären in Südweſtaft
und Oſtafrika eine Menge Gelehrte thätig, obgleich die Re
rung keinen Pfennig dazu zahle.

Reichskanzler v. Caprivi: Es ſei ſehr oft gefordert wor
daß die wiſſenſchaftlichen Forſchungen aus den Erträgn
der Kolonien ſelbſt gedeckt werden ſollten Dazu ſei aber
wendig, daß dieſelben höhere Erträge abwürfen, dies ſei
nur möglich, wenn man in das Hinterland eindringen kör

Abg. v. Vollmar: Die beiden Gebiete Handelsexpedit
und wiſſenſchaftliche Expedition können nicht ganz getre
werden. Es kommt bloß darauf an, welches Intereſſe d
die Hauptſache iſt. Aus den bisherigen Erörterungen habeentnommen, daß es ſich hier um wiſſenſchaftliche Srpeditn

in der Hauptſache handelt. Allerdings hätten vielleicht ſe
die verfolgten wiſſenſchaftlichen Zwecke erreicht werden kön
Einverſtanden bin ich mit Herrn Richter in bezug auf
lokalen Verwaltungskoſten, die müßten ſchon ganz aus lok
Einnahmen aufgebracht werden können. Das rein Wiſſenſch
liche wollen wir aber fördern.

Abg, Dr. Bamberger: Die Bewilligung der 50000

onds nur in der früher feſtgeſetzten Höhe zu

des Jnnern in denWir
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50000

gerade hier SchrankenMenlig dertiegſeliert jen,

ehe venetengen eur env. Kardorff und Dr. am mocher wird d Diskuſſion ge

loſſen. Jſo ntrag Bambexger- Richter wird gegen die Stimmen

der zen der Volkspartei und der ialdemokraten,
mit Ausnahme des Abg. v. Vollmar, abgelehnt, und der

itel angenommen.v Lertage das Haus die weitere Beratung auf Mitt

woch 1 Uhr.

Die Geſchäftsordnungs Kommiſſion hat in ihrer lezten
Sitzung den ihr überwieſenen Antrag Auer und Gen., betr.
die gegen Abgeordnete während der re des Reichs
tages eingeleiteten Strafverfahren, aten. Von allen
Parteien wurde energiſch daran feſtgehalten, daß die den Ab

eordneten zuſtehenden Jmmunitäten während jeder Vertagung
s Reichstages fortdauern und daß die von verſchiedenen

Staatsanwälten eingeleiteten, in zwei Fällen von dem Ober
Landesger'cht Mün für zuläſſig erklärten Strafverfahren
den Beſtimmungen des Art. 31 der Verfaſſung widerſprechenn der Vistuſſton wurde darauf hingewieſen, daß bereits im
V 1885 der Reichstag, gelegentlich des polizeilichen und

ge
tlichen Einſchreitens gegen die vom Kopenhagener Kona Abg Frohme und Gen., das Ter Veamten als Lerfaſſungswidrig erklärt habe und daß es

notwendig ſei, den von Staatsanwälten und Gerichten wieder
holt gemachten Verſuchen, die Jmmunität der Mitglieder des
Reichstages zu verletzen, ganz energiſch entgegen zu treten. Die
Kommiſſion beſchloß einſtimmig, dem Reichstage eine Reſolu
tion zur Annahme vorzuſchlagen, welche ausdrücklich erklärt,
daß nach den Beſtimmungen des Art. 31 der deutſchen Reichs
verfaſſung die den Mitgliedern des Reichstages zuſtehenden
Jmmunitäten während jeder Vertagung des Reichstages fort
dauern, und den Reichskanzler erſucht, die verbündeten Regie
rungen zu veranlaſſen, durch entſprechende Anordnungen für
die Beachtung dieſer Verfaſſungsbeſtimmung Sorge zu tragen.

Es unterliegt keinem Zweifel, daß der e 7 dieſem
Beſchluſſe beitreten wird. Welche die ver ündeten
Regierungen einnehmen werden, iſt allerdings die Frage.

Lokales.
Halle, 4. Februar.

Stadttheater. Das Volksſtück mit Geſang „'s Nullerl“,
welches am Donnerstag mit Felix Schweighofer in der
Titelrolle zum erſtenmale in Szene geht, hat in den Haupt
rollen folgende Beſetzung erfahren Quarzhirn Herr Friedrich,
Anyla Frl. Greve, Gretl Frl. Schneider, Gabi Frau Ri-
nald, Rupprecht Herr Rinald, Stoffel Herr Schumacher,
Agerl Frau Friedau. Die Freitags Aufführung von
Meyerbeers Oper „Die Afrikanerin“ findet mit Ausnahme
der Titelrolle, welche bekanntlich Frau MoranOlden ſingt,
in der bisherigen Beſetzung ſtatt. Es iſt dieſes das letzteGaſtſpiel der Fran Moran-Olden in Halle. Das zweite
Gaſtſpiel des Komikers Felix Schweighofer findet am
kommenden Sonnabend ſtatt und ſpielt der Künſtler den Lebe
recht in dem bekannten Volksſtück „Unſer Doktor“.

8 Die Saale iſt ſeit einigen Tagen wieder in zwar lang
ſamem aber ſtetigen Steigen begriffen und wenn auch der

iemlich hohe Stand kleine Schwankungen bemerken läßt, ſo
cheint doch eine zweite Ueberſchwemmung innerhalb kaum dreier

Monate zu drohen. Stellenweiſe iſt die Saale bereits aus
ihren Ufern getreten. Einen ſo außergewöhnlich hohen Waſſer
ſtand, wie der letzte war, glauben wir aber nicht befürchten zu
brauchen.

8 Das Treibeis welches von der oberen Saale her ſeinen
Weg nach dem Mühlgraben genommen hatte, verurſacht den
Müllern der Jung'ſchen Mühle viele Arbeit. Nachdem dieſelben
ſchon geſtern früh ſtundenlang daran gearbeitet hatten, die vor
der im Unterbau begriffene Mühlbrücke liegenden, zum Teil
ſehr großen Eisſchollen zu zerkleinern und durch das ſtadtſeitig
belegene erſte Gerinne durch zu befördern, ſtand ihnen dieſelbe
Arbeit am Nachmittag bevor. Da jedoch der Zufluß des Eiſes
ſo rapid anwuchs, daß der Mühlgraben in voller Breite bis
faſt zur Hälfte angefüllt war und die Schollen ſich bald hochkant feſtgeſett hatten ſo unterließ man den gewaltſamen Durch

ſchub, da die aufgeſtaute kompakte Eismaſſe feſtſtand und einen
mehrtägigen Zeitaufwand erfordern würde.

8 Mit einer Gasexploſion wollte geſtern das alte, Ur
hallenſern ans Herz gewachſen geweſene „Fürſtenthal“Gebäude,
das bereits in die Hände eines Abbruchunternehmers über
gegangen iſt, gleichſam aus Verzweiflung über ſeinen Sturz
von einſtiger Höhe, ſelbſtmörderiſch aus dieſer undankbaren
Welt ſcheiden. Am geſtrigen Nachmittag begab ſich ein Mann
mit Licht in den Keller dieſes Hauſes aus welchem ſtarker
Gasgeruch drang. Kaum war der Mann darin angelangt, ſo
entzündete ſich die gasgeſättigte Luft in demſelben und es ent
wickelte ſich im gleichen Augenblick aus dem von der Straße
her in den Keller einmündenden Zuleitungsrohr, welches einen
Bruch erlitten haben mochte, eine armdidcke koloſſale Flamme.
Dem Manne gelang es noch, faſt ohne Schaden genommen zu
haben, der Gefahr des Verbrennens bezw. der Betäubung zu
entrinnen. Binnen kurzer Zeit hatte ſich durch die intenſive
Flamme, die zum Teil durch eine defekte Mauerſtelle aus dem
Erdboden auf die Straße hervordrang, eine ungeheure dige in
dem Kellerraum entwickelte. Da die Flamme in dem Keller
keine Nahrung finden konnte, weil ſeit längerem ſchon alles
ausgeräumt war und da die Gewölbe ſolcher alten Bauten
wohl abſolut feuerſicher ſind, ſo war eine beſondere Gefahr
nicht zu befürchten. Sehr bald erſchienen ein paar Arbeiter
der Gas und Waſſerwerke, welche in ſolchen Vorfällen ge
übt durch Anwerfen von mitgebrachtem Lehm an die Bruch
ſtelle die Flamme ſofort löſchten. Der Selbſtmord des ehe
maligen Luſthauſes eines der vielen über Halle regiert
habenden Fürſten war vereitelt, aber der Vernichtung fällt
dasſelbe doch ebenſo anheim, wie vor einigen Jahren die be
nachbarte ehemalige Eremitage, welche ebenfalls ein fürſtliches
Luſthaus war. Jetzt befindet fich an deren Stelle ein „Re
ſtaurant mit ſchneidiger Damebedienung“. Das Grund
ſtück des „Fürſtenthals“ wird zu einer neuen Straße um
Fran welche eine gerade Fortſetzung der Mühlbrücke bil
en und, beiderſeitig bebaut, bis an die Schiffſaale hinter

führen und mit einer Querſtraße verſehen werden wird, die
ungefähr in der Mitte des Zeiles der Mühlgrabenſtraße aus
münden wird der am Flutgraben belegen iſt. Wenn dieſer
Bau vollendet ſein wird dann werden hoffentlich die Leiden
der Anwohner endlich aufhören, denn dann wird wohl auch
die Stadt ſich bewogen fühlen auch den dort wohnenden
Steuerzahlern gleiche Rechte mit denen am Mühlweg oder

in der Stadt zu gewähren und die elendeſte Straße
er Stadt neu pflaſtern zu laſſen.

krankt,

Das Schickſal reitet ſchnel. Jn ſeiner Wohnung am
Weiderplan vergiftete ſich der Koppler Krebs durch Schwefel

ure. Er hatte im Irrtum aus einer mit dem genannten
Gifte gefüllten h und war infolgedeſſen er

o daß ſeine Ueberführung nach der königl. Klinik
machte, wo er bald verſtarb.

Gemeiner Schwindel. Ein Unbekannter erſuchte den
mit dem Austragen des Frühſtücks u Sohn des
Bäckermeiſters K., ihm gegen ein entſprechendes Entgelt aus
einem am großen Schlamm gelegenen Grundſtücke aus der
zweiten Etage einen Koffer herunterzuholen. Als der Burſche,
welcher auf das Geſuch eingegangen war und dem Unbekanntenſeinen Korb einſtweilen ü aſen hatte, zurückkehrte, war der

Gauner verſchwunden. Dies iſt ſchon der dritte unter den
gleichen Umſtänden Schwindel. Alſo Vorſicht!

tigung. Jn unſerer geſtrigen Nummer wurdevon einem Ferheiden berichtet, welcher einem Arbeiter, mit

dem er einen Streit gehabt, das Meſſer in die Bruſt geſtoßen.
Hierbei iſt inſofern ein Jrrtum unterlaufen, als der Arbeiter,
welcher von ſeinem Meſſer Gebrauch machte, nicht H., ſondern
L(eonhardt) heißt. Der H., welcher ſich in der Klinik befindet,
iſt der Verletzte.

Arbeiterbewegung.
Die Glas arbeiter der Grünen Hütte in Charlotten-

burg ſind wegen einer Lohn reduktion bis zu 10 Proz.,
welche ſie nicht für annehmbar halten, mit der Verwaltung in
Unterhandlung getreten.

Wie der „Frkf. Ztg.“ aus Mainz mitgeteilt wird, lehnte
das Kreisamt für die in der vorgeſtrigen Nummer 28 er
wähnte Maßnahme des Polizeiamtes die Vertretung ab und
äußerte ſich dahin daß das Gehen und Stehen auf den öffent
lichen Straßen, ſofern dies nicht eine Verkehrsſtörung nach ſich
ziehe, nicht verboten werden könne.

Zur Ausſperrung der Schreiner in Mainz.
Die Lage der Ausgeſperrten iſt heute eine andere wie vor
8 Tagen, was im weſentlichen auf die Thätigkeit der Polizei
zurückzuführen iſt. Die erſten 3 Wochen ging alles in ſchönſter
Ordnung, ſeit ſich aber die Polizei einmiſcht, und für die
Fabrikanten Partei nimmt ſind Verhaftungen der Ausge-
ſperrten, ohne die geringſte Veranlaſſung, an der Tagesordnung.
Unſere Beſchwerde an die Polizeibehörde hatte keinen Erfolg,
es wurde uns bekannt gemacht, daß das Auf und Abgehen
unſererſeits in den Straßen unzuläſſig ſei, weil das Patrouil-
lieren, 7 u. ſ. w. Sache der Polizei ſei, daß die
Fabrikanten dasſelbe thun durch Hausburſchen und Lohn
männer, iſt natürlich etwas anderes; es wurde uns der gute
Rat gegeben, derartiges zu unterlaſſen, dann würden die
Herren Meiſter eher Einſicht haben, im Guten ſei wohl mehr
zu erreichen daß wir ohne Kampf nichts erringen, weiß wohl
jeder aus Erfahrung. Diejenigen, die geglaubt haben, uns
durch derartige Chikane zu verwirren, haben ſich getäuſcht, es
iſt hier wieder der Beweis geliefert, daß blinder Eifer nur
ſchadet und iſt der Mut der Kollegen dadurch nur geſtiegen.
Wenn wir durch Zuzug nicht mehr zu leiden haben, wie bis
her, werden wir trotz Polizeimaßregeln und trotz allen Kniffen
des Meiſterverbandes in dieſem Kampfe Sieger bleiben. Wir
wiederholen deshalb an alle Arbeiter und Genoſſen die Bitte,
uns energiſch zu unterſtützen und den Zuzug ſtreng fern
zuhalten.

Die Lohnkommiſſion der Schreiner in Mainz.
Aus Mannheim wird der „Strßb. P.“ berichtet: Die

ſozialdemokratiſche Agitation ſucht ſich jetzt auch der
Schiffer und Matroſen zu bemächtigen. Auf Veranlaſſung
der ſozialdemokratiſchen Parteileitung in Mannheim fand näm
lich eine öffentliche Verſammlung der Schiffsmannſchaften ſtatt,

in welcher der ſozialdemokratiſche Agitator, Tapezierer Ehrhardt
aus Ludwigshafen, über die Lage der Schiffer und Matroſen
referierte und dieſelben aufforderte, ſich zuſammenzuſchließen,
um höhere Löhne und kürzere Arbeitszeit zu erzielen. Es
wurde dann beſchloſſen eine Organiſation der Schiffer und
Matroſen ins Leben zu rufen.

Wien, 3. Februar. Die in den hieſigen Fabriken be
ſchäftigten Schuhmacher ſtreiken. Die Zahl der Ausſtän
digen beträgt 12 000. Die mit den Arbeitgebern eingeleiteten
Verhandlungen ſcheinen Erfolg zu verſprechen.

Rah und Fern.
Merſeburg. Wie in anderen Städten, ſo ſieht

man auch in unſerm kleinen Regierungsſtädtchen eine
Menge arbeitsloſe Arbeiter durch die Straßen wandern.
Jn den Fabriken geht es ſehr flou, obendrein mußten
die Arbeiter am 27. Januar noch den halben Tag
feiern. Man bedenke, daß ſchon mitunter die Arbeiter
bloß 6 Stunden pro Tag arbeiten; was kümmert
dieſes aber den Fabrikanten will er doch auch
etwas vom „Patriotismus“ zeigen, ob die Arbeiter
mit ihren Familien etwas zu beißen haben, kümmert
ſie nicht. Jn den meiſten Fabriken wird wenn
Arbeit genügend vorhanden iſt, von früh 6 bis abends
8 und 10 Uhr gearbeitet, geht es flau, ſo genügen
auch 6 bis 8 Stunden täglich, aber nach dem Ver
dienſt bei langer Arbeitszeit müſſen die Arbeiter ihre
Steuern zahlen. (Jeder Arbeiter hat das Recht, gegen
zu hohe Einſchätzung zu reklamieren, ſo daß dem ſehr
leicht abzuhelfen iſt. Red.) Bezüglich der Ablöhnung
iſt namentlich die Papierfabrik Königsmühle zu
nennen, welche 12 18 Pf. pro Stunde Lohn zahlt,
und die Behandlung der Arbeiter iſt auch darnach,
denn Schimpfwörter fliegen denſelben nur ſo an den
Kopf. Jn der Fabrik von Julius Blanke Komp.
wurden der Schloſſer R. und noch ein anderer Ar
beiter gemaßregelt, weil ſie das „Volksblatt“ in der
e verbreitet hatten. Wir vermuten, daß dieſe

aßregelungen auf die Denunziationen eines in der
Fabrik Beſchäftigten zurückzuführen ſind, welcher öfters
voll des Alkohols iſt und in den Reſtaurationen auf
die böſen Sozialdemokraten ſchimpft und ſich mit ſeiner
freiſinnigen Geſinnung brüſtet. Nun wir aber wiſſen,
mit wem wir es thun haben werden wir uns hüten,
dem Denunzianten weiteren Anlaß zu ſeinen Treiben
zu geben.

Querfurt. Jn unſerer Stadt wurde am 30. Januar
ein Lehrer in einem Gaſthof wegen Sittlichkeitsvergehens

verhaftet. Dies iſt bereits der zweite Fall, denn ſchan
im letzten September wurde hier ein Lehrer T. flüchtig,
welcher des gleichen Vergehens beſchuldigt wurde.

Schkenditz. Großes Heil iſt unſerm Orte wider
fahren. Der Gewerkvereins-Apoſtel Generalſekretär“
Mauch aus Berlin hat hier in einer Verſammlung
ſeiner, allerdings ſehr dünn geſäeten, Genoſſen geſprochen.
Um das ammlungslokal einigermaßen zu füllen,
hatten die Einberufer zirka 20 Mann derſelben Kouleur
von Leipzig „eingeladen“. Die Schkeuditzer Arbeiter
waren nur ſehr ſpärlich vertreten, einesteils weil viele
keine Arbeit haben, andernteils weil ſie über dieſe Art
der „Arbeiterbeglückung“ längſt hinaus ſind. Jn etwa
dreiviertelſtündigem Vortrag verſuchte der Herr General
ſekretär den Anweſenden plauſibel zu machen, daß nur
der Hirſch Dunckerſche Gewerkverein die einzig richtige
Form ſei, unter welcher es gelingen werde die Lage
der Arbeiter zu heben und zu beſſern. Jn der Dis
kuſſion unternahm es unſer Genoſſe Müller, die Be
ſtrebungen der Hirſch und Konſorten auf ihren wahren
Wert zu prüfen. Er führte u. a. aus, daß eine Har-
monie zwiſchen Kapital und Arbeit nur da möglich
ſei, wo ſich der eine Teil dem andern unterordne, der
ſich unterordnende Teil ſei aber der ſchwächere und
dieſer wiederum ſtets der Arbeiter. Gewerkſchaftliche
Organiſationen müſſen, ſollen ſie nicht zur Vereins-
ſpielerei herabſinken, Kampforganiſationen ſein. Der-
geſtalt organiſierte Vereine fänden die Arbeiter aber
nur in den abſeits der HirſchDunckerſchen Gewerk-
vereine ſtehenden Verbänden und Fachvereinen. Herr
Trabert aus Leipzig führte als Beweis der Nichts-
nutzigkeit der Fachvereine das Märchen des berüchtigten
Marr über den Schneiderſtreik in Hamburg an; Genoſſe
Müller kennzeichnete die bekannte Zuſammenſtellung
ſofort als Schwindel. Auch der Formerſtreik in Leipzig
mußte herhalten, um die Engelsreinheit unſerer „Brüder“
im Gewerkvereine darzuſtellen und zwar deshalb, weil
das Streikkomitee damals den mitſtreikenden Gewerk-
vereinlern, welche, ſoviel wir uns erinnern, den Streik
zu Falle gebracht haben, nicht dieſelbe Unterſtützung ge
zahlt habe wie allen übrigen. Man verſchwieg dabei,
daß die Gewerkvereinler bereits 12 M. Unterſtützung
aus ihrem Verein bezogen. Das nennt man Soli-
darität. Um weiteren unliebſamen Debatten aus dem
Wege zu gehen, wurde die Verſammlung nicht etwa
vom Vorſitzenden, ſondern von Herrn Generalſekretär
Mauch aus Berlin plötzlich geſchloſſen. (Demnach
ſcheinen die Herren über parlamentariſche Formen eben
ſolche gelungene Anſichten zu haben, wie über alle die
Arbeiter betreffenden Dinge. Red. d. „V. f. H.“)

Vermiſchtes.
Prof. Friedrich v. Stein, der vor einigen

Jahren eine Schweſter des Mikado von Japan heira-
tete, ſtarb am Donnerstag in NewYork im Kranken-
hauſe, arm und verlaſſen. Stein wurde 1844 in Kaſel
geboren, ſtudierte an deutſchen Univerſitäten und folgte
1878 einem Ruf nach Yokohama als Profeſſor fremder
Sprachen an der dortigen Univerſität. Dort verliebte
er ſich in die Schweſter des Mikado und heiratete
ſie, nachdem er zum japaniſchen Glauben übergetreten.
Später knüpfte er eine Ligiſon mit einer Ehrendame
am japaniſchen Hofe an und wurde aus Japan ver
wieſen. Er kam 1880 nach Amerika, wo er ſein Leben
zuerſt als Apotheker und ſpäter als Redakteur einer
deutſchen Zeitung friſtete. Zuletzt war er Mitarbeiter
der von Moſt herausgegebenen „Freiheit.“ Stein war
dem Trunke ſehr ergeven.

Die Kruppſche Fabrik. Glaſers „Annalen
für Gewerbe und Bauweſen“ enthalten eine Beſchrei
bung der Kruppſchen Fabrik in Eſſen, der folgende
Angaben über die Betriebseinrichtungen des Werkes
entnommen ſind: Jn der Fabrik befinden ſich 3542
verſchiedene Oefen, 439 Dampfkeſſel, 82 Dampfhämmer
von 100 bis 50000 Kilogramm Gewicht, 21 Walzen
alen 450 Dampfmaſchinen von 2 bis 1000 Pferde
tärken, 1622 verſchiedene Werkzeugmaſchinen. Zur
Vermittelung des Verkehrs dienen 4396 Kilometer
normalſpurige Eiſenbahnen mit 14 Tender Lokomo-
tiven und 542 Wagen 2919 Kilometer ſchmalſpurige
Eiſenbahnen mit 14 Lokomotiven und 450 Wagen 69
Pferde mit 191 Wagen 80 Kilometer Telegraphen-
leitung mit 31 Telegraphenſtationen und 55 Morſe
Schreibapparaten; 140 Kilometer Fernſprechleitungen
mit 156' Sprechſtellen, welche mit einer Zentralſtelle
verbunden ſind. An jedem Arbeitstage werden durch
ſchnittlich verbraucht 33 320 Zentner Kohlen und
Coks, 18834 bis 26 898 Kubikmeter Waſſer, 13 350
bis 42 700 Kubikmeter Leuchtgas. Die Fabrik be
ſitzt für ihren eigenen Bedarf ein chemiſches Labora
torium, eine photographiſche und eine lithographiſche
Werkſtatt, eine Buchdruckerei mit vier Dampfſchnell
preſſen und ſieben Handpreſſen, eine Buchbinderei.
Der Plan der Fobrikanlage gleicht dem Plan einer
anſehnlichen Provinzialſtadt. Die gan brik iſtvon der Kruppſchen Ringbahn nie und von
zahlloſen Bahngeleiſen durchzogen. in beſonders
We Gebäude iſt die Halle für den Stahlguß.

n lben befinden ſich 107 unterirdiſche Tiegel
ſtahlöfen für Coksfenerung, 20 unterirdiſche und 1



überirdiſcher Ofen mit Regenerator Feuerung. Jn
jedem der v Oefen ſtehen 12,anderen 18 und in dem oberirdiſchen Ofen g gegen 90

Tiegel, ſo daß im ganzen etwa 1730 Tiegel in dieſen
Oefen Platz finden, in denen etwa 80 000 Kilogramm
Stahl mit einem Male niedergeſchmolzen werden können.
Die Fabrik hat bereits mehr als 24000 Geſchütz-
rohre abgeliefert.

Die Königin der Belgier, ſchreibt die „World“,hat in nicht geringem Maße die abergläubiſchen Ge

fühle ihrer Habsburger Vorfahren geerbt. Sie betrach-
tet den Januar als den unglücklichen Monat der
Dyngſtie ihres Gemahls und verlebt denſelben ſtets
mit Furcht und Zittern. Es war im Januar, daß
ſie ihren einzigen Sohn verlor im Januar wurde der
Gatte ihrer zweiten Tochter ermordet; im Januar 1890
verbrannten alle ihre perſönlichen Souveniers in der

Feuersbrunſt in Laeken, und jetzt im Januar verlor ſie
ihren Neffen Prinz Balduin. Es war auch im Januar,
daß ſie ihre Schwägerin, die Ex Kaiſerin Charlotte, aus
den Flammen rettete, welche den Palaſt in Ter-
veuren einäſcherten.

Standesamttiche

in den Halle 3 bruar.
Aufgeboten: Der Schloſſer e Gaitſch und Thereſe

W Brauhausgaſſ. 20). Der Oberamtmann Bernhard
Branealio und Eliſabeth Strauß (Braunſchwei e und Halle).

Cebsren: Dem Handarbeiter Hermann Schulze ein S.,Hermann Zapfenſtraße 13). Dem Maurer Friedri Elſter
mann ein Paul Otto rer aucha 6). Dem Kaufmann
Julius Silberberg ein S., Kurt (Magdeburgerſtraße 41) Dem
Büreau Vorſteher Karl Ott ein S, Karl Martin (Dachritz
gaſſe 2). Dem Fleiſcher Friedrich Thurm ein S., Friedrich
(Moritzthor 6). Dem Zauberkünſtler Georg Munſch eine T.,
Ella Paula (Harz 25). Dem Handarbeiter Chriſtoph Pfanne
ein S, Karl Facrig (Wörmlitzerſtraße 32). Dem Schloſſer
Wilhelm Förſter eine T., Frieda Roſa (Schmiedſtraße 6). Dem
Töpfer Reinhold Gieſenſchlag ein S., Eduard Reinholo Paul
(Große Wallſtraße 3./33) Dem Fabrikbeſitzer Richard Jentzſch
ein S., Otto Erich Werner (Am Kirchthor 13). Dem Schloſſer
Eduard Heidland eine T., Frieda Bertha (Beeſenerſtraße 5/6).
Dem Maurer Lothar Glaeßner eine T., Mathilde Emilie
Friefg (Saalberg 23). Dem Bäckermeiſter Hermann Kopf eine

Meta Anna Klara (Thorſtraße 24).
Geſtorben: Des verſtorb. Regierungs Baumeiſter Guſtav

Starke S. Hermann Julius Max Ernſt Arnold, 6 J. (Anhalterſtraße 2). Des Bierverleger Adolf Gierſch T. Elſe,
5 M. (Zwingerſtraße 10). Der n Heinrich Krebs,27 J. (Klinik). Des Schmied Stephan Schill T., toigeboren
(Wö mlitzerſtraße 2).

Stadttheater zu Halle a. S.
Mittwoch den 4. Februar 1891.

Tristan unck Isolde,
Handlung in 3 Aufzügen von Richard Wagner.

Donnerstag den 5. Februar 1891.
Erſtes Galtſie des Komikers Felix Schweighofer.

s Nellerl,
Volksſtück mit Geſang in 5 Aufzügen von Kurt Morre.

tig Ecke.
Deutlich. A. „O, dieſer Redakteur! Da ſende ich ihm ein

herrliches, zehnſtrophiges Gedicht und bemerke dabei, die vier
letzten Strophen könnten, ohne dem Sinne zu ſchaden, auch

fortbleiben. Weißt Du, was der elende Menſch mir geant
wortet B. „Nun?“ A. „Die ſechs erſten auch

Zu dünn! Er (am Morgen nach der Hochzeit, Se
„Aber Frauchen!“ Sie: „Was denn Er: „Du kochſt
ja ſchon Familienkaffee!“

Der verwagnerte Dentiſt. Der Zahnarzt Popp hat ſich
von ſeinem Beruf zurückgezogen und nennt nun ſeine neu-
gebaute Villa Zahnfried.

rigvon h nzu eher reund z Sébcmann
d Anter der und

n m her. ea deſſen an Sklg ren d. Vauti.
Sreti, Mägde uny Schneider.Gichl, Er mann.
Agerl, e. alt. Einlegerin bei ilie Friedau.Leſer d. Sohn, ralen a Quarzhirn dinand Rinald.
StoffeSinba, Knechte Gent
Schein, Gemeindediener von St. Johann Edmund Doß.
Schnurrer, Grundbeſitzer u. Quarzhirn's

Huben Nachbar Ludwig Hofmann.Lorenz Gutjahr, Wirt in St. Johann Jrene Herold.
Hanni, Kellnerin bei Gutjahr Lilli Dorbach.
Der Null Anerl ger Schweighofer.Der Kraller Hias Karl Friedau.Der Jammerer Hans Adolf Dalwig.
Paul, Cäſar Markgraf.Konrad, Revierjäger ermann e.Knechte und Mägde bei Quarzhirn, Jagdgaſe Jäger, Bauern.

Die Handlung ſpielt in Oberſteier. Zeit: di Gegenwart.

Freitag, den 6. Februar 1891.
Zweites und letztes Gaſtſpiel der Kammerſängerin MoranOlden.

Die Afrikanerin.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis“
werden angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm
(Forelle).

Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und
Lindenſtr.-Ecke.

Otto Mittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein,

Masken-Atlasse und Besätze.
Muſik nach ſteiriſchen Motiven von Vincenz Pert'l. Hoheſtr. und Advokatenſtr.-Ecke.

h. Liebenthal Co.
Vntere Leipzigerstrasse 103.

Kaſſees Wvorzüglich im Geſchmack zum Preiſe von 1.50, 1.60, 1.80, 1.90 und 2 6 per Pfd.Malzkaffee (gebrannter Weizen) per Pfd. 30 Pf.
Gebranntes Korn per Pfd. 25 empfiehltW. Dudenboscteoel, Breite n. aurentinsſtr. ne[3351

H. Anſpachs
Reſtauration

Heute Donnerstag

Narren abend
e e n. humor. Anterhaltung.

Sie vie und beſten [1952

Kohlenanzünder
a Stück 24 Pfg.E. Walther. Glauch. Kirche 13.

H. Gothes Reſtaurant
Streiberſtraße 23. 3469

Auf allgemeines Verlangen

Sonnabend den 7. Februargroßer

S Narrenabend
verbunden mittkomiſchen Vorträgen.

ff. Vier und Pökelknochen.
Hochachtungsvoll H. Gothe,

Donnerstag den 5. Februar
chlach tefeſt,wozu e einladet

R. Deumer,Hoſpitalplatz 9.
Reſtaurant zur guten Ourlle

Reilstrasse 186.
Heute Donnerstaggroßer Narren- Abend.

Hierzu ladet freundlichſt ein Ed. Bieler.
Albrechts Restaurant

Zwingerſtraße 27
empfiehlt ſeine Lokalitäten zur gefl. Benutzung.

3260] Daſelbſt auch einPereinslohal mit Jnſtrument.

ESophas, Tiſche, Stühle, Vettſtellen,
Spiegel, Matratzen, Waſchtiſche, Kleideru. Küchenſchränke zu verk. Steinbocksgaſſe 1.

Wohnzimmer
Kleiderſekretar, Kommode,

Sopha, Sophatiſch,
Spiegel und 4 Rohrſtühle.

Alles zuſammen

40 Thlr.

Komplette Zimmer
in allen Holzarten

I unter Garantiefür Gediegenheit der Arbeit in reichhaltiger
Auswahl

40 bilIiSst. o

Wohnzimmer
Kleiderſekretär,

Vertikow Wäſcheſpind,
Sopha mit Ripsbezug,

6 Rohrſtühle, Kammerdiener
und Spiegel,

Alles 60 Thlr.

E Hallesche Möbelhallen
14. Brüderſtr. Th. Pollale- Brüderſtr. 14.

Durch eigene Werkſtätten für Tiſchlerei und Poſterwaren
billigſte und beſte Bezugsquelle der Möbel-Hranche für Sathſen.

Kommoden von 5 Thlr
Gallerieſpinde 8 Thlr.
Spiegelſpinde 7 Thlr.
Bücherſpinde 15 Thlr.
Speiſetiſche 2 Thlr.
Sovhatiſche 3“2 Thlr.
Waſchtiſche 3*2 Thlr
Bettſtellen von 3 Thlr.

Bettſtellen mit Stahlfeder Matratzen 8 Thlr.
Sophas von 9 Thlr Divan von 14 Thlr. Cauſeuſen von 20 Thlr.
Plüſch Garnituren à la Antoinette von 40 Thlr. bis zu den hoch

für Wiederverkäufer, bei
Beſchaffung von

Ausſtattungen und
Einrichtungen

von Hotels u. Reſtaurants
in jeder Art.

ar Konrmation

Kleiderſekretäre 7 Thlr.

Nähtiſche von 4 Thlr.
Matratzen von 3 Thlr.

feinſten ſtylvollen Genres.

um damit

T I t

erlanfeRerhten in i Meherſofen

Vertikows m. Aufſatz 16 Thlr.
Schreibtiſche von 11 Thlr.
Schreibſekretäre 26 Thlr.
Ausziehtiſche von 7 Thlr.
Couliſſentiſche von 16 Thlr.

Hochfeine
Schlaf, Wohn, Speiſen,

Herren und Damen
Zimmer,

ſowie
Salons

v. 300--1500 M.3471

räu
Wſſi u iüt J

Jsonthal 60,,
MallIe a. S., gr. Ulrichſtraße 31

empfehlen

Watte,
grau: Tafel 15 Pfund 1.60

weiß 20 2.10Nemn! Walthers r Wem!
Honig -Zwiebelbonbons
von angenehmen Geſchmach,

wirken unfehlbar bei Huſten, erkeit,
Verſchleimungen 2c. Echt zu haben in
Packeten zu 15, 25 und 50 Pf. bei [I951

E. Walther,Glauchaiſche Kirche 13.
Verkaufsſtellen bei:

Ab. Henze, Schmeerſtraße,
K. Georgäi, Oberglaucha,
W. Dudenbostel, VPreiteſtraße,
A. C. Werner, Bernburgerſtr.

In Giebichenſtein bei
Ed. Beyer e Sohn und
M. F. Streubel.

Nähmaſchinen Handlung und
Reparatur Werkſtatt.

Durchaus reelle Bedienung.

H. Schöning,
3240] Mechantker,
Halle a. S., Rathausgaſſe 13.

Hausbackenbrot!

8 Pfund 75 Pf fiehlt tägl3241] Väckerel vrvhe ausſee 7

Kartoffeln
pro Zentner 2 Mark.

Geiſtſtraße 56.
ff. Margavrine

à Pfund 80 [3470ff. Heringe
à 5 und 8 empfiehltV. Leipolck, Schillerſratze 41.

Geſunde und freundliche
Familien Wohnungen

ſind in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerſtraßefür ſofort oder I. April zu vermieten.

Auskunft erteilt der Inſpektor Mauss,

2. ce

[3466

Nede tion von a Rich. Jige; Verlag von Aug. r Druck der Halleſchen hen (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. E.
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